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Liebe Unterstützende, Familie und Freunde, 

vielleicht habt ihr auch schon einmal mit dem Gedanken gespielt, in einem anderen Land 

Weihnachten und Neujahr verbringen zu wollen. In diesem Bericht nehme ich euch durch mein ganz 

besonderes Weihnachten mit, welches ich in den Armen meiner bolivianischen Familie verbringen 

durfte. Danach kam die Ferienfreizeit und ehe ich mich versah, habe ich gleich dreimal auf das neue 

Jahr in Chile und umgeben von Palmen angestoßen. Und danach ging es für Anouk und mich auf 

eine Reise durch Peru. Ich wünsche euch ganz viel Spaß beim Lesen und Erleben des etwas 

anderen Weihnachten und Neujahr. 

 

 

Vorweihnachtszauber am Titicacasee 

Eine Woche vor Weihnachten habe ich meine Arbeit an den 

Titicacasee verlegt. An einem Montagmorgen ging es früh 

Richtung Titicacasee, aufs Land, in ein kleines Dorf namens 

Huarina. Jeden Morgen sind wir mit Panetón (ein typisch 

bolivianischer Kuchen mit getrockneten Früchten, den es nur 

zur Weihnachtszeit gibt), heißer Schokolade und Geschenken 

in ganz kleine Dörfer in der Umgebung gefahren. Die Mission 

war es, den Kindern in den abgelegensten Dörfern den 

Weihnachtszauber mitzubringen. Also haben wir super viel 

gespielt, um den Kindern ein Lächeln zu entlocken. Für mich ist es etwas 

ganz Besonderes diese Verwandlung in den Kindern zu beobachten, 

wenn manche am Anfang super schüchtern sind und am Ende 

zusammen mit allen anderen laut schreiend durch die Gegend rennen 

oder mit stockendem Atem der Weihnachtsgeschichte zuhören. 

Nachmittags haben wir mit den Kindern aus dem Ort Huarina eine Art 

Ferienfreizeit veranstaltet. Die Kinder wurden in verschiedene 

Altersgruppen aufgeteilt, die die Namen der Charaktere eines Weihnachtsfilmes hatten. Zusammen 

mit älteren Kindern des Dorfs war ich für die ganz Kleinen zuständig. Zu Beginn haben wir erst 

einmal den Film geschaut, was sehr besonders war. Im Gegenteil zu den Kindern im Kürmi haben 

die Kinder aus Huarina mit stockendem Atem den Film verfolgt. Für Einige war es ihr erstes 

Kinoerlebnis. Am zweiten Tag haben wir neben Weihnachtslieder singen und Spiele spielen 

Weihnachtskarten ausgemalt. 

Huarina 

Buñuelos backen für die 

Merienda 



Am Ende der Woche war ich dann noch in Tiquina, einem Dorf direkt am Titicacasee. Ich habe gar 

nicht realisiert, wie sehr ich nicht nur Bäume, sondern auch das Wasser in El Alto vermisse. Hier 

besuchen wir morgens und nachtmittags kleine Dörfer. In einem Dorf waren zwei Kinder, die gerade 

einmal zwei Jahre alt waren und vor Energie nur so gesprüht haben. Da die Spiele aber zu 

kompliziert waren, habe ich mich mit ihnen auf den Boden gesetzt und 

mit Strohalmen Geschichten erzählt.  Irgendwann sind sie einfach nur 

noch lachend um mich herumgelaufen und haben sich so gefreut, als ich 

sie immer wieder erschreckt habe. Diese scheinbar endlose Freude der 

Kinder springt auch direkt auf mich über und der ganze Tag war danach 

einfach nur noch fantastisch. Nicht nur habe ich ein super leckeres 

„Aptapi“ gegessen, ein traditionelles Gericht meist aus Kartoffeln, Mais, 

Bohnen und Maistortillas, welches man auf dem Boden und mit Händen 

isst, sondern wir sind abends noch nach Copacabana gefahren. Der Ort 

liegt ebenfalls direkt am Titicacasee und direkt an der peruanischen 

Grenze. Mit Blick auf das Wasser, welches von den bunten Lichtern der Stadt angestahlt wurde, 

haben wir den Tag ausklingen lassen.  

Am Tag darauf sind wir mit dem Boot auf eine Insel gefahren, um mit den Kindern Vorweihnachten 

zu feiern. Obwohl wir mit unseren Pullis, die wir, wie in El Alto gewohnt, anhatten, alle vor Hitze fast 

eingegangen sind, war es glaube ich mein Lieblingsort, den wir besucht haben.  

 

Almuerzo navideño de FUNDASE 

Habt ihr schon einmal als Schaf verkleidet und mit all euren Arbeitskollegen einen Weihnachtstanz 

aufgeführt? Genau so, wie es sich anhört, war es auch, eine lustige und etwas schräge Erfahrung. 

Von FUNDASE, der Organisation der das Kürmi angehört, haben wir das alljährliche 

Weihnachtsessen zelebriert. Gestartet hat auch dieses natürlich mit einem Gottesdienst. Wir waren 

als Kürmi für die Dekoration der Kirche zuständig und haben eine Woche zuvor schon Engel für jede 

Bank gebastelt.  

Nach dem Gottesdienst ging es dann in den Festsaal, der mit Schneemännern und Luftballons 

geschmückt war. Dort haben wir erst einmal “Api” bekommen. Das ist ein sehr bekanntes Frühstück 

in Bolivien, welches aus einem besonderen Saft und einem kleinen Gebäck besteht. Und dann 

haben wir uns schon in unsere Kostüme geschmissen und haben als Schafe verkleidet und tanzend 

das Kürmi präsentiert. Ich glaube wir fanden unser Kostüm alle so lustig, dass wir nur mit einem 

breiten Grinsen und guter Laune tanzen konnten.  

Danach haben wir die ganzen anderen Präsentationen der verschiedenen Zentren angeschaut und 

dabei Mittag gegessen. Am Nachmittag gab es dann noch eine Überraschung. Wir sollten uns im 

Büro von FUNDASE treffen. Plötzlich befand ich mich in einem Raum, wo mir zwei Mitarbeiterinnen 

einen riesigen Wäschekorb voll mit Essen zugeschoben haben. Ich war so perplex und habe erst 

gar nicht geglaubt, dass das für mich ist. Tatsächlich ist es aber ganz normal, dass die 

Tiquina 



Arbeitgebenden jeder Person ein Geschenk machen. Dabei sind es immer Grundnahrungsmittel wie 

Nudeln, Reis, Milch und Öl, gemischt mit weihnachtlichen Süßigkeiten wie Kekse und Panetón. Mein 

Papa meinte, dass es die Leute motivieren soll, im nächsten Jahr dort mit Elan weiterzuarbeiten. 

Nach dem ersten Schock und der Freude haben wir dann fast eine Stunde den vollbepackten und 

extrem schweren Wäschkorb nach Hause geschleppt.  

 

Bolivianische Weihnachten 

Und dann war auch schon Weihnachten. In Bolivien feiert man 

„noche buena“ (Heiligabend) und 

„navidad“ (Weihnachten der 25.). Heiligabend hat ganz unerwartet 

mit einem Geschenk von 

meinen Gasteltern an mich gestartet. Es war mein einziges 

Geschenk dieses Jahr und ich habe so 

gar nicht damit gerechnet, aber alleine die Geste hat mich 

unglaublich berührt. Gegen Abend waren wir mit der ganzen 

Familie in der Kirche, wo wir bolivianische Weihnachtslieder 

gesungen haben, natürlich mit den passenden Gesten, wie ein 

kleiner Tanz mit Händen. Zu ganz besonderen Anlässen wird auch 

in der Kirche ein traditioneller bolivianischer Tanz getanzt. Später 

waren wir dann noch zum Essen in der Gemeinde eingeladen. Das Haus war ein wahrer 

Weihnachtstraum mit Lichtern weit und breit, einem riesigen Weihnachtsbaum und festlich 

geschmückten Tischen. Es gab ein unglaublich leckeres Essen, was mit Nachtisch und einer Platte 

voller Süßigkeiten, natürlich auch dem typischen Panetón, geendet hat. Danach wurden 

Weihnachtslieder gesungen und natürlich in der Mitte getanzt. Ich war so glücklich an dem Tag mit 

meiner bolivianischen Familie Weihnachten feiern zu dürfen, zusammen zu lachen und 

Familienfotos zu machen, das war das größte Geschenk. 

An Weihnachten hatten wir dann ein großes Familientreffen, wofür sogar Großcousinen aus 

Cochabamba angereist sind. Das kann schon manchmal leicht überfordernd sein, wenn man 

immerzu neue Menschen kennenlernt. Was aber sehr schön ist, wenn man dann auf Menschen trifft, 

bei denen es sich anfühlt, als würde man sie schon viel länger kennen, dann fühlt man sich nicht 

mehr ganz so verloren in der Menschenmenge. Und dann fingen die ganzen Spiele an, von 

Luftballons, Wasserbomben bis zu Allgemeinwissensfragen war alles dabei. Wir haben viel gelacht 

und das Schöne war, dass eigentlich alle mitgespielt haben, egal welches Alter. 

 

 

 

 

 



Colonias de verano 

Vom Familientreffen 

ging es dann direkt 

weiter zu den 

“Colonias de verano 

- mis felizes 

vacaciones”. Gerade 

die Zeit zwischen 

den Feiertagen 

bedeutet für einige 

Kinder in El Alto 

nichts Schönes. 

Viele bleiben zu 

Hause, wärend die 

Eltern arbeiten oder 

die Kinder helfen 

mit, von Weihnachtszauber ist also nichts zu spüren. Alle zwei Jahre veranstaltet die Kirche 

gemeinsam mit dem Kürmi eine Art Ferienlager für Kinder in der Zeit zwischen Weihnachten und 

Neujahr. Die Kinder werden jeweils in sogenannte Familien aufgeteilt. Jede Familie lebt für die 

kommenden 5 Tage in einem eigenen Häuschen (casita) in Form eines Klassenzimmers der 

angrenzenden Schule. Eine Familie besteht aus zehn Kindern, zwei “monitores” jeweils ein Junge 

und ein  Mädchen, die in der Zeit die Ersatzeltern sind und einem “apoyo” (Unterstützung). Ich war 

“tía de apoyo” bei der Familie von einem meiner Cousins.  

Bereits die vergangenen Wochen haben wir regelmäßig Vorbereitungsseminare gehabt und einen 

Tag vor Heiligabend hat das Team “apoyo” sämtliche Deko für den großen Saal gebastelt. Sechs 

Stunden haben wir ein riesiges Bild mit einem Wald für den Bühnenhintergrund gemalt, während die 

“monitores” die Häuschen möbeliert, eingerichtet und gemütlich gemacht haben. Während dieser 

fünf Tage verbringen wir die Zeit ausschließlich vor Ort und arbeiten von früh morgens bis spät 

abends. Dabei ist das Team “apoyo” für alles hinter den Kulissen zuständig: Frühstück, Bäder 

putzen, Spiele vorbereiten, den Saal dekorieren, die Show am Abend planen und einstudieren und 

immer da helfen, wo gerade Hilfe gebraucht wird. Wer zusätzlich noch in einer Familie ist, hilft 

ebenfalls bei allen Ausflügen, beim ins Bett bringen, aufpassen, etc.  

Das diesjährige Motto waren Disneyfilme, weshalb meine Familie als Peter Pan und Tinkerbell 

verkleidet war. Das Team “apoyo” hat sich stattdessen als Fee oder Einhorn verkleidet. Ich kann es 

nicht anders beschreiben als magisch, als ich die Kinder im Feenkostüm und mit Flügeln in Empfang 

genommen habe und manche Kinder aus dem Kürmi total froh waren, ein bekanntes Gesicht unter 

all den Feen zu sehen. Mein Lieblingstag und vermutlich auch einer der anstrengenderen Tage war 

der Ausflugstag. An diesem Tag durfte ich die Kinder die ganze Zeit begleiten und der erste Stopp 



war das Kino in El Alto. Auf der Busfahrt wurde die ganze Zeit gesungen und gespielt und als wir in 

den Kinosaal gegangen sind und die Kinder eine riesige Leinwand gesehen haben, wurden die 

Augen ganz groß. Anders als im Kürmi, wo die meisten Kinder eine Aufmerksamkeitsspanne von 30 

Minuten haben, sind die Kinder dieser Ferienfreizeit. Manche haben keinen eigenen Fernseher (was 

in Bolivien ein Begleiter eines jeden Alltags ist) und fast niemand war bereits im Kino. Daher haben 

die meisten, gefangen vom Film, bis zum Ende mitgefiebert. Für alle Betreuenden war das 

Entspannung pur! Danach ging es in den “parke de las culturas” in La Paz. Den Park kann man sich 

wie einen riesigen Spielplatz vorstellen, der weihnachtlich dekoriert ist und sogar ein kleines 

Zuckerhaus wie aus den Märchen hat. Und die Kinder haben es geliebt, ein Spielparadies, wo man 

gar nicht weiß wo man anfangen soll. Nur logisch, dass man dann von einem Ort zum anderen rennt 

und am liebsten alles gleichzeitig machen möchte. Für uns hieß es dann, bloß kein Kind aus den 

Augen verlieren, sich beeilen, dass man hinterherkommt und die Kinder an der Schaukel anstupsen. 

Gegen Ende wurden dann die Wasserfontänen im Park angeschaltet. Und die Kinder sind fröhlich 

reingesprungen, ehe man sich umgeschaut hat, waren auch alle klitschnass. Natürlich mussten wir 

hinterher, und am Anfang haben wir die Kinder beim Rumspringen in den Wasserfontänen 

beobachtet, während wir dem Wasser ausgewichen sind. Dann hat mich mein Gastpapa gepackt 

und mitten in eine Fontäne getragen, da war es dann auch vorbei mit dem Trockenbleiben und wir 

sind lachend und klitschnass mit den Kindern rausgegangen. Danach hieß es Beeilung und so 

schnell wie möglich die zitternden Kinder abtrocknen und umziehen, während ich selbst versucht 

habe, nicht an die Kälte zu denken. Auf der Rückfahrt waren die Kinder dann so müde und geschafft 

von den ganzen neuen Eindrücken und Toben im Park, dass wirklich alle eingeschlafen sind. 

Manche waren sogar so müde, dass sie mit ihrer halb gegessenen Mango in der Hand, oder ihrem 

Trinkpäckchen ins Land der Träume versunken sind.  

 

Silvester in der Sonne 

Ich bin so richtig in meinem Leben in Bolivien angekommen, habe Menschen mit denen das Leben 

einfach Freude bereitet und eine Arbeit, die mir echt Spaß macht. Und dann wurde ich tatsächlich 

zu Silvester nach Chile eingeladen. Von der Gemeinde aus fahren die Ordensbrüder und 

-schwestern dieses Jahr nach Iquique, eine Stadt im Norden von Chile, die mitten in der 

Atacamawüste und direkt am Meer liegt. Und so kam es, dass ich dieses Jahr dreimal Silvester 



gefeiert habe. Direkt nach der Ferienfreizeit ging es todmüde in den Nachtbus und nach vier Stunden 

Grenzüberquerung und einer langen Fährt, die ich fast komplett verschlafen habe, bin ich mitten in 

der Wüste von Chile aufgewacht.  

Iquique erinnert an eine US-amerikanische Küstenstadt und mit Palmen, dem Strand, offenem Meer, 

Sonne und Wärme fühlt es sich zum ersten Mal wie Sommer an. Am Abend haben wir dann alles 

für Silvester vorbereitet und schon bald das erste Mal angestoßen. Mit Glitzerhüten und Aloha Ketten 

haben wir zwölf Trauben in den letzten zwölf Sekunden des alten Jahres für Spanien und 

Deutschland gegessen. Danach wurde natürlich angestoßen und mit Blick auf das Meer getanzt. 

Das Gleiche haben wir Stunden später für Chile und schließlich Bolivien gemacht. Dazwischen 

wurde gespielt und getanzt, bis ich meine Beine nicht mehr spüren konnte. Es war mal etwas ganz 

anderes im Top und bei 25 Grad Silvester zu feiern und das neue Jahr mit Schwimmen im Meer zu 

beginnen. 

 

Reisen mit Anouk 

Von Iquique bin ich weiter nach Arica gefahren, wo Anouk Silvester verbracht hat und zusammen 

sind wir die 4.000 Höhenmeter hoch nach El Alto gefahren. Ich habe mich nach nur einer Woche 

Reisen unglaublich auf meine bolivianische Familie gefreut und auf Blanca ganz besonders. Es war 

wie nach Hause zu kommen, anzukommen und zu wissen, dass man aufgehoben ist, ein ganz 

wundervolles und unbeschreibliches Gefühl. Die nächsten zwei Tage habe ich Anouk mein buntes 

und ein wenig kaltes Leben in El Alto gezeigt. Mittlerweile habe ich fünf Decken, zwei Hosen und 

Pullis, einen Schaal und wenn es ganz kalt wird eine Mütze, Wärmflasche oder Blanca neben mir, 

um Nachts nicht zu frieren. Kuschelig ist es mit den ganzen Decken auf jeden Fall immer! 

 

Einen Tag haben wir dann eine Tour entlang 

der Todesstraße gemacht. Ihren Namen trägt 

die Straße, die von La Paz bis in die Yungas 

von Coroico (eine Stadt im Regenwald) führt, 

durch ihre extreme Steigung und sehr 

schmalen Pfade. Wegen vieler Autounfälle in der Vergangenheit, wurde die 

Straße für Autos gesperrt. Stattdessen kann man mit einem Mountainbike 

rund drei Stunden die mit Steinen besäten Pfade runterfahren. Der Weg 

führt durch Wasserfälle von einer Nebelwand aus Regen und Kälte bis zu 

den tropischen Temperaturen und einem Meer aus Bäumen, Blumen und Schmetterlingen. Ganz 

ohne ist der Weg aber auch nicht. Beim letzten Abschnitt taten meine Hände von dem ganzen 

Bergabfahren und dem steinigen Weg ganz schön weh, sodass ich kaum etwas von der Aussicht 

mitbekommen habe, sondern mich konzentrieren musste, das Lenkrad nicht loszulassen. Auf dem 

Rückweg, den wir dann zum Glück im Auto zurückgelegt haben, hat unser Reiseführer einen 

anderen erfahrenen Reiseführer eingesammelt, der durch einen kleinen Stein das Gleichgewicht 



verloren hat und ganz unglücklich auf seinen Arm gefallen ist, sodass er diesen vor Schmerzen 

kaum bewegen konnte. Im Nachhinein wurde mir erst bewusst, wie gefährlich dieser Spaß sein 

konnte und mit welch einer scheinbaren Leichtigkeit manche Guides dieses Risiko Tag für Tag auf 

sich nehmen.  

Und dann endlich ging unsere Reise so richtig los. Gestartet haben wir mit Copacabana, wo wir mit 

einer großen Portion Regen und der Enttäuschung empfangen wurden, dass um fünf Uhr keine 

Boote mehr zur “isla del sol” fahren, wo wir eigenlich übernachten wollten. Nach einem enttäuschten 

Blickwechsel haben wir dann schnell ein Hostel in Copacabana gefunden und entschieden, das 

Beste aus der Situation zu machen, indem wir auf einen Berg gehen, von wo man eine fabelhafte 

Aussicht auf Copacabana und den Titicacasee haben soll. Wir wurden definitiv nicht enttäuscht und 

mit den Lichtern, die in der Dunkelheit nahezu magisch aussahen, haben wir den weiten Blick auf 

den so endlos scheinenden See geworfen, dass es sich anfühlt, als wäre man auf dem Weg in ein 

dunkelblaues Meer. Als die Sonne am nächsten Tag vor lauter Wolken gar nicht rausgekommen ist, 

haben wir entschieden eine Bootsfahrt zu den beiden Inseln “isla de la luna y isla del sol” (Mondinsel 

und Sonneninsel) zu machen. Natürlich wollten wir oben auf das Deck des Bootes, um alles sehen 

zu können. Wenig später waren wir tropfnass und haben vor Kälte gezittert, wärend uns eingefallen 

ist, dass wir Sonnencreme und Sonnenhut vergessen 

haben und nur eine Mütze und Schaal dabei haben. Auf 

beiden Inseln schien nämlich so doll die Sonne, dass wir 

am nächsten Tag einen Sonnenbrand im Gesicht hatten. 

Die Südhälfte der Sonneninsel hat mir unglaublich 

gefallen. Bunte Blumen haben Statuen und Gemüsebeete 

verziert, während die Aussicht auf türkises Wasser 

atemberaubend war. Auch haben wir aus dem Brunnen 



der ewigen Jugend getrunken, das Wasser war so klar und lecker, dass wir das direkt in unsere 

Flaschen abgefüllt haben. Allerdings fand ich es sehr schade, dass wir maximal eine Stunde auf 

jeder Insel hatten. Ich hätte gerne die Inseln auf meine Art und Weise erkundet, wäre mit einem 

Buch am Strand in eine Geschichte versunken oder am Berg die Aussicht in Form einer Skizze 

festgehalten. Das alles ist nur leider recht schwer, wenn man das Ganze mit einer Tour macht. 

Andererseits ist es in Bolivien üblich Touren zu buchen, da man eigenständig an die jeweiligen Orte 

meist nicht hinkommt. 

 

Ankommen und direkt wieder feiern 

Nach drei Wochen Reise und einmal alle Klimazonen durchwandern, bin ich mehr als glücklich 

meine bolivianischen Eltern, Cousins & Cousinen und die mir mittlerweile so vertraute Umgebung 

wiederzusehen. Am nächsten Tag war direkt die “feria de las alasitas”, eine Art Miniaturmarkt in El 

Alto und La Paz. Den ganzen Tag werden lauter Miniaturgegenstände 

verkauft, denn der Brauch ist, dass jede Person für das kommende Jahr 

ihre Ziele, Wünsche und Hoffnungen in Form von Miniaturgegenständen 

kauft, die dann gesegnet werden, damit sie in Erfüllung gehen. Von 

Reisepässen, Häusern, Gebäck bis zu Haustieren ist wirklich alles 

dabei. Ebenfalls kann man verschiedene Steine kaufen, die Kraft, 

Hoffnung,… schenken sollen. An den Straßenrändern wurden auch 

große und ein wenig abstrakt aussehende Statuen versteigert. Um 

ehrlich zu sein, hat mich das ganze Gewusel, die überlaufenen 

Straßen und überfüllten Marktstände ein wenig überfordert.  

 

Trotzdem finde ich den Brauch irgendwie süß, weil man sich so seine Wünsche jeden Tag 

anschauen kann und es dadurch vielleicht für einen selbst erstrebenswerter und realistischer wird, 

den Wunsch zu erfüllen.  

 
Am folgenden Tag hat meine Gastschwester dann “geheiratet”. Beide meiner Gastgeschwister sind 

in einen Orden eingetreten. Und bei meiner Gastschwester standen die “votos perpetuos” (das ewige 

Gelübde) an. Als ich nachgefragt habe, was das genau ist, wurde mir gesagt, dass sie sozusagen 

mit Gott einen Ehebund eingeht. Natürlich hat alles mit einer Messe begonnen, bei der meine 

Gastschwester sogar einen Ehering bekommen hat. Danach wurde im Gemeindehaus mit einem 

Festessen, Tanzen, Kuchen und Singen gefeiert.  

 

Copacabana am Titicacasee 

 Miniaturmarkt 



 

 

 

Zwischenseminar in Santa Cruz 

Nach nur einer Woche in El Alto, bin 

ich dann auch schon zum 

Zwischenseminar gefahren. Es sind 

rund 5 Monate um und ich vertröste 

mich immer damit, dass ich noch 

über die Hälfte habe, aber ich merke 

auch, wie gut es mir in Bolivien 

gefällt und wie viel ich noch erleben 

möchte. Auf dem Seminar haben wir 

mit deutschen Freiwilligen sehr viel 

über die bereits vergangene Zeit 

gesprochen, hatten Raum die 

intensive Zeit zu verarbeiten und 

gleichzeitig nach vorne zu schauen, was wir uns alles noch vornehmen möchten. Am letzten Tag 

haben wir die Ankunft am deutschen Flughafen nachgespielt. Als ich von den anderen empfangen 

wurde und deutsches Radio gehört habe, wurde mir klar, dass ich noch so gar nicht bereit bin zu 

gehen. “Hier gehöre ich nicht hin” habe ich mir gedacht. Und das liegt daran, dass mich noch so viel 

in Bolivien hält. Ich freue mich auf meine Familie und Freunde in Deutschland, aber das Leben, das 

ich hier führe mit den Menschen, mit denen ich Zeit verbringen darf, ist einfach etwas ganz 

Besonderes für mich, was ich bis zur letzten Sekunde leben möchte.  

 

Vielen lieben Dank für’s Lesen und Miterleben :) 

Kathi  

Cousinen & Cousins 


